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fjind ich noch Senebiera Coronopns , Erysimum cheiranthoides,

Salix f'raqilis und purpurea in der Nähe des Waagufers.
Sig. Schiller.

Langenlüis in Nioder-Oostcrr., don 21. Oktober 1864.

Crocus satkus leidet durch die kalte Irocltne Witterung dieses

Ilerlisk'S und scheint gar nicht zur ßlüthe gelangen zu können, die

auch liir den Weinstock höchst uiigünslige Witterung brachte diesem

ivulliirzwcigc, von welchem der grössle TIhmI der hiesigen Bevöl-

kerung lebt, ein totales Fehljahr. Ein Weingarten, welcher in I'rucht-

biiren Jahren 100 bis 130 Eimer Most lieferte, gab heuer 10, höch-

stens 12 Eimer, wobei noch überdies die Trauben ungezeitigl, hart

und sauer waren. Andorfer.

Kryptogamischer Reiseverein. 1864.

Zweiter Ueisebericht.

Den 1. August reiste ich von Russ ab und mit dem Dampfhoot

auf der Memel nach Tilsit. Hier lansl ich an Herrn Dr. Heidenreich
einen eilrigen, der Lokalitäten sehr kandigcMi Botaniker, welcher mir

mit Aiil'o|)lcrung seiner Zeil auf meinen Exkursionen in der Umgegend
äusserst beiiülllich war.

Zuerst wandle ich mein Augenmerk der westlich der Stadt

gelegenen sogenannten Heide , früher eine Gemeinweide
,

jetzt

grösstentheils in Ackerland verwandelt, und dem darauslossenden

Stadtwalde zu. Die Heide ist ein von sumpfigen Wiesen und kleinen

Brüchen durchschnittenes sandiges Terrain; Sphagna sind hier im

alliicmeinen seltener und nur an einzelnen Stellen, wahrend die Hai-
piilia unter den Sumpfmoosen die Hauptrolle spielen , auffallender

Weise fand sich aber nur sehr wenig Ilypnum Kneifßi, welches hier

in Litthauen überhaupt nur spärlich vorzukommen scheint, wahrend
es in Westpreussen in den Sümpfen ein vorherrschendes Moos ist.

Dicranum palustre war hier ziemlich häufig, aber, wie meistens, nui*

steril. An quclligen Stellen fand ich eine Philonotis, von der ich wirk-

lich zweifelhaft, ob es Ph. funtana oder calcarea, ich bin überhaupt

im Zweifel, ob diese beiden Arten wirklich auseinander zu halten, es

scheinen sich Uebergangsformen zu zeigen. Meesia trlsücha war hier

ebenfalls häufig, aber ausschliesslich mannliche Rasen.

Im Stadtwalde, eiueui sandigen Kiefernwalde, befinden sich meh-
rere mit Carices und Eriophorum alpinum bew achsene Sümpfe. An
den Rändern derselben fand ich Spliagnum riyiduni schön fruchtend

in Menge, und darin ausser einigen Formen des Subgenus Harpidium,
amh prachtvolle Rasen von Uiipmiin scorpioides mit zahlreichen,

l(Mder aber schon entleerten Früclilen. Lycopodium inundatuin wuciis
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hier häufig an den Höckern, weniger zalilreich Lycopodiutn Selago,
welches an den Spitzen der Zweige mir räthselhafle breite Scliup-

pen hatte.

Halte es bisher im Monat Juli abwechselnd sehr viel geregnet,

und waren mir dadurch schon manche Hindernisse bereitet wurden, so

war es im August noch ärger, denn es war hier einen ganzen Monat
kein Tag ohne Regen. Am 5. unternahm ich mit Dr. Heiden reich
eine Exkursion nach dem ungefähr eine Meile von Tilsit entfernten

Rombinus-Beroe, der Sage nacli, einer alten Opferstätle der heid-

nischen Litth;;uer. Bei allmälig sich verstärkenden) Regen kamen wir

dort an und wenn wir uns auch durch das Wetter nicht stören iiessen,

so lässt sich doch erwarten, dass wir unter günstigeren Umständen
mehr gesehen hätten. Einen Berg kann man diesen Rombinus nicht

füglich nennen, er ist das südliche, mit steilem Ufer nach der Meinel

abfallende Ende eines sanften, von Norden nach Süden streichenden

Hühenzu;4es von ungefähr 200' Meereshöhe. An Quellen, weichein
dein sandigmergeligen Abhänge nach der Memel entspringen, fand ich

wieder dieselbe Phllonotis , welche ich in den Sümpfen der Heide
gefunden in grosser Zahl. Die Fläche auf der Höhe ist von einem
jungen Kiefernwalde eingenommen, und der Boden in demselben fast

ausschliesslich mit einer zarten gelblichen Form von Thuidium delica-

tiilum bedeckt, die ich sonst nur auf Wiesen gesehen habe. An dem
Rande eines Waldweges fand ich ein steriles Dicranum, welches ich

nur für D. strictiun halten kann, jedenfalls ein unerwarteter Fund und
noch dazu auf lockeren Sandboden mit wenig organischen ßestand-
theilen. In seiner Gesellschaft war Barbula fallax, Uypiium cliryso-

phyllum und Ennalypta streplocarpa steril. Bei letzterem Moose
möchte ich mir eine Bemerkung erlauben. Es wird nämlich von allen

Bryologen als ein entschieden kalkstetes bezeichnet; bei diesem
Standorte auf dem Rombinus will ich nun nicht läugnen, dass mir die

Kalkhaff igkeif des Sandes sehr wahrscheinlich, da auch andere Kalk-
moose, Barbula fallax und Hypnum chrysophyllum in seiner Gesell-

scjiaft, an anderen Standorten in unserer Provinz aber, in der es

durchaus nicht selten, steht es bestimmt auf Sand der keinen Kalk-
gehalt hat , so auf dem Karlsberge bei Danzig und bei Rachelshof
nächst Marienwerder. — Bei einbrechender Dunkelheit machten wir

uns auf den Heimweg und kamen, da der Regen sich zuletzt in Strö-

men ergoss, bis auf die Haut durchnässt, um halb 10 Uhr wieder in

der Stadt an.

Nachdem wir die folgenden Tage noch zwei Ausflüge nach dem
Schilleninker Wald und einigen kleinen Torfmooren in der Nähe
gemacht, welche jedoch keine besondere Ausbeute lieferten, machte
ich mich den 8. zu Wagen auf den Weg nach dem über 8000 pr.

Morgen grossen, 4V2 Meilen von Tilsit entfernten, an der Grenze des

Ragniter und Pillkallener Kreises gelegenen Torfmoor, genannt Kak-
schener Balles (Balles bedeutet im Litthauisclien Sumpfj. Auf dieser

Reise begleitete mich \r. Heidenreich auch, um dort einen Tag zu
botanisiren. Bei strömendem Regen fuliren wir .Alitta^s fort, so dass
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nicht daran zu denken war, unterwegs au.szusitcigcn, erst gegen

Al)end licllle es sich auf utid wir kunnlen hin und wieder, wu sich ein

Wählchen in der Xahe traf, einen kleinen Abstecher niaciien. Bei den»

Dürfe Egleninken fand ich auf einem allen Brachfelde in grosser

iWenge Atrichum tenelLim, ein hei uns an den geeigneten Lokalitäten,

leluiiigsandiger, etwas feuchter Boden, sehr gemeines Moos. Mil ein-

brechender Duiikeliieit kamen wir denn glücklich in dem Dorfe Kak-

schen am Balles an, und fanden in dem dortigen -Kruge"- eine ziem-

lich ertragliche Herberge.

Wenn ich auch bei allen bisher von mir besuchten grösseren

3Iooren die Bemerkung machte, dass sie sich, besonders gegen ihre

Milte, mehr oder weniger über die umge!)eude Fläche erheben, so

wiir diese Erscheinung doch bei keinem so in die Augen fallend, als

bei diesem K'akscheuer Balles. Fast ringsum ist das Moor von einer

^^(itcn Flache umgeben, nur im Westen steigt der Boden massig an,

und das iMoor erhebt sich gleich so stark, dass ich etwa 200' von

seinem Rande, soweit reichen stellenweise die Torfgruben, schon 8'

über der umgebenden Flache mass. Von hier gegen die Mitle steigt

es noch merklich an, so dass man die ganze Erliöhung auf mindestens

20' schätzen muss. Wie mir von glaubwürdigen Mannern versichert

^^urde, schwillt das 3Ioor bei nassem Weiter bedeutend auf und sinkt

bei trockenem. Am Rande wird hin und wieder Torf gestochen, und

zwar in der Art, dass man ihn nur bis zum Niveau der umliegenden

Felder und Wiesen forluimml, also nur den obersten losen benutzt

und den festesten zurücklässt; das ganze Torfmoor gleicht daher einer

grossen, stellenweise am Rande angeschnittenen Torte. In einer Tiefe

\oi\ etwa 6' finden sich viele Stubben von Erlen, Birken, Kiefern und
auch von Rolhtannen. Die hior am Räude darunter stehende Torf-

schichl kann daher nicl t mehr sehr tief sein, denn letztere Baumart
findet man Jetzt nie auf tieferem Torfe, wo nur noch Kiefer und

Birke wachsen.
Den nächsten Tag machten wir zusammen eine Exkursion über

das Moor, wo uns sehr bald, zu grosser Freude des Dr. He id en-
reich, die von mir schon bei Labiau wieder aufgefundene 4/it/ro-

iiieda calyculata ins Au^^c fiel . von der er denn auch sogleich eine

iMenge Exemplare für den W i e n e r T a u s cIm e r e i n sammelte. Merk-
würdig war es, dass wir diese Pllanze, welche im ersten F'rühjahre

blüht, hier mit einzelnen ßlülhen fanden. Die Obcrlläche des Moores
bildet eine zusammenhängende Decke von Spliagrium, dazwischen
einige Carices , Eriopliorum vac/inatum, li/iynehospora alba,

Scheuchzeria palustris, Ledum , Calluna, Rubus Chamaemorus e\c.

und kleine Kiefern und Birkensiräucher. Spliagnnm actitifolium ist

hier lange nicht so vorherrschend, als auf di'n am kurischen Half gele-
genen Mooren, sondern Sph. cymbifol'mm nebst der stärkeren Form
von Sph. cuspidatum sind fast überwiegend. Am Rande auf durch das
vom Moore abfliessende Wasser leuchlem Sande fand ich auch hier

reclit zahlreich Sphaynum rigidtim; ob diese Art wohl in andern Ge-
genden in den Mooren selbst vorkommen mag? In den Torfgruben
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fanden sich mehrere Fornunx tler UntergMlung Harpidiuni, aber wie

mir schien, nicht Hypnum Kneifßi, vereinzelt Thuidiuin Blaiidowii,

Ziihlreich Meesia tristicha, longiseta und Albertini, Dicranum Schra-
deri und paltislre, und ein Cladodium mit gegen 3" langem Frucht-

; tiel , leider schon überreif, wie es mir scheint, dem Bryum invlina-

tuiii und lacustre nahe stehend, aber wohl von beiden verschieden.

Die Wände mehrerer Torfgruben fand ich ganz bekleidet mit Junger-
mannia anoinala und cotinwens, und an einer Stelle mit Dicranodon-
tium longirostre, \\ elches ich in Preussen noch nicht in solcher Menge
gv'sehen hatte, aber leider steril.

Nachdeu) mich Dr. Heidenreich verlassen, durchstreifte ich

noch mehrere Tage diese Gegend. An den Feldgräben war hier häufig

das Hypnuvi arcuatum, aber trotz siundenlangem Suchen fand ich

doch nur einige w enige Fruchtexeinpiare. Auflaüend ist es mir, dass

ich an diesem gemeinen Moose bis jetzt trotz der grössten Geduld nie

mannliche oder weibliche Blülhen habe finden können, es scheint fast,

als wenn sie eben so selten wären als die Früchte.

Das an den Kakschener Balles grenzende Kallwellener Forst-

revier durchsuchte ich darauf. Wo Ä'and und Torf vorherrschen,

besteht der Wald hier aus Kiefern und Birken, sonst aus Rothtannen,

Eichen und andern eingemischten Laubhölzern. In den toifigen Kie-

lernheiden fielen mir mehrere rothfrüchtige Formen von Cladonia
auf, unter denen ich auch die Cladonia incrassata Flk. gefunden zu

haben glaube. An alten Stämmen von Popiilus tremula war hier ziem-
lich viel Neckera pennata. Dieses Moos fiiulet man in Preussen wohl

in jedem Laul)hülzwalde , während Neckera crispa zu den grossen

Sclten.heiten zu gehören scheint. Auf einem moorigen Waldwege fand

ii h Dicranodontium longirostre und in seiner Gesellschaft Campylopiis

turfaceus, aber nur ganz vereinzelt und, wie es in dieser Jahreszeit

zu erwarten, mit ganz veralteten Früchten. Tlmidium tamariscimnu
ist hier in den Tannenwäldern sehr häufig, fast so häufig als Th. deli-

catnlum, während es in Wesipreussen selir .selten zu sein scheint,

denn ich habe es dort in diesem Frühjahr zum ersten Male in einer

Waldschlncht bei Marien\^ erder aufgefunden. Noch möchte ich be-
merken, dass die Moosdecke des VValdbodens in Ostpreussen weil

gemischter erscheint als in Wesipreussen, wo Hypnum Schreberi die

Hauptmasse bildet \\\v\ aul (juadratineilen grossen Flächen die an In-

dividuen reichste Pflanzenart ist.

Von den Förstern wurde mir hier ein mehrere Morgen grosser

Sumpf gezeigt, welcher, am Rande mit Binsen und Carices itewachsen,

weder nach dem Innern aus einer schwankenden Sphagnum -M'duse

besieht und in seiner Mitte eine Wasserfläche von etwa einem Morgen
(Grösse und, wie es scheint, bedeutender Tiefe einschliesst. Dem
R.inde des Wassers kann man sich nur mit grosser Vorsicht nähern,

da hier die Sphagnum-Becke sehr dünn ist. Wahrscheinlich wird das

Mdos allmalig die ganze Wasserfläche überwachsen und sie in einen

Torfmoor verwandeln. Die Litthauer nennen es Badugnes, was so viel
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Mie (grundlose Tide heileuleii soll, iiucli wollen sie sich durchaus

iiiolil ülieiToden lassen, dass hier Grund zu linden sein müsse.

Einer Ireundliclien Einladung des Herrn Gutsbesitzers Lagen-
pusch lolgend. beuah ich mich am 15. nach Bagdohnen ,

welches

zwischen dem Schorellener Forstrevier, mihe der Schorelleuer Plinis,

einem grossen Torlsumple gelegen, mir für meine Zwecke besonders

einladend ers<hien.

Die Schorellener Plinis, ein mitten im Walde gelegenes mehrere

tausend Morgen grosses, Iheihvcise mit zwerghat'ien kielern bewach-

senes, noch sehr nasses Torfmoor, wird ganz von Sphagnum-Ar\en ge-

bildet. Sphagnum cyinbifolium crschc'mi fast als die vorherrschende Art.

liier wie überall, wo Kind\i('h auf torngem Hoden wi idet, ist Splach-

niiin ampullnceuin seUv häufig, meine Hoünung, noch irgend eine andere

Splachnacee 7Ai l'uulen , wurde leider nicht erfüllt, in einem Damin-

aiisstich in derAühc dieses Moores fand ich zu meiner LIeberraschung

Treinatudon (wihiguns anf lehmiger Erde, ich glaubte, dieses Moos

wüchse nur auf Turf. In den dieses Moor umgebenden feuchten Wäl-

dern wuchs an den Baumstämmen in Menge und in schon fruchtenden

Exemplaren Hyp:,um repiile in Gesellschaft von sterilem Platygyriuin

rcpens, welches lelzlere Moos wahrscheinlich allgemein verbreitet ist,

aber bei seiner seltenen Fruchtbarkeit wohl nicht bemerkt oder auch

für Pylaisia polyantha gehalten wird. Auch Dicranum montanum,
welches bei uns sehr gemein, aber meistens steril, fand ich hier an

allen Birkenstammen schön fruchtend. Neckerei pennala fehlte auch

nicht, sowie auch Thnidium la.nariscinum auf der Erde recht haiilig

in schönen Polstern, aber immer steril sich fand. Die morschen ßaum-
siubben waren überall mit Plagiotkecium silesiacuiii überzogen.

Meine Vorriithe zu trocknen und abzuschicken, begab ich mich

vonBagdohnen nach dem 2 Meilen entiernten Stadtchen Pillkalleu.

Das Wetter war in der Zeil immer schlimmer geworden, wenn es

schon vom Anfange des Monats an taglich regnete, so kamen jetzt

Regengüsse, die alles Botanisiren fast unmöglich machten. Gerne
wollte ich von Pillkalleu aus noch die sogenannte grosse Plinis, einen

Torfmoor bei Schir\\indt, nahe der russischen Grenze, besuchen. Bei

dem fürchterlichen Welter jedoch und da ich durchaus keine genü-
gende Auskunft über einen passenden Ort, wo ich ein Unterkommen
finden und von dem aus ich meine Exkursionen unternehmen möchte,

erhalten konnte, gab ich dieses auf und \\ endete mich über Siallii-

l)öhnen, die Eisenbahn benützend, zum Bahnhofe Trakehncn, in

di'ssen Nahe sich die grossen Pakledimer Torfstechereien behmieu.

In Grünhof von dem dortigen königlichen Torfmeisler Herrn Lieute-

nant Karls auf das g;!>trr(iindliclistJ aufgenommen, halte ich Gele-

genheit, das grosse Torfmoor und die Torfstechereien gründlich zu

untersuchen.

Das Pakle dinier Torfmoor hat insofern mit dem Kakschener
Balles viel Aehnlichkeit , als es sich auch, wenn auch nicht so bedeu-
tend als dieses, über der umherliegenden Ebene erhebt , da jedoch

hier behufs der schon seit < inioen sechszig Jahren betriebenen Torf-
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ylechereien viel für die Entwässerung gefhan ist, so hat das Wachs-
thiini des Moores schon ganz aurgdujrl; nur hier und da l)enierlvt man
noch vegelirendes Sphagnmn, last die ganze Oijerflache ist mit Cal-
liina vulgaris, Ledutn palustre , Eriopiwrum naginatum und zvverg-
hal'len Kielern und Birken bewachsen. Auch hier werden die Torf-
stechereien vom Rande aus betrieben, und der Torf nur bis auf die

Ei)eiie der umliegenden Flache abgestoclien. Die äussersten abge-
stochenen Flachen sind in Wiesen verwandelt, weiter gegen das noch
siehende Moor theilweise in Birken- und Kieferschonungen. In einem
(ier Entwässeriuig \^egen gezogenen grossen Graben, weicher gegen
den Rand des Moors den Untergrund erreichte, bemerkte ich zu
meiner Ueberraschung, dass dieser aus Lehmmergel besiehe, wenn
auch nicht sehr kalkreichem. Trotzdem ist dieses Moor offenbar ein

echtes Sphagneintn, und meine früheie Ueberzeugung, dass Sphagna
nie auf kalkhaltigem Untergrunde wüchsen, erhall dadurch einen
-starken Sloss. Könnte man sich Aielleicht vorstellen, dass Anfangs
Ihjptia gewachsen wären und nachdem diese eine massige Torfschicht
gebildet, sich S})hagna eiuLiefunden halten? Einige Wahrscheinlich-
keit erhalt diese Annahme durch meine Beobachtung, dass hier in den
alten Torfgruben die Uypnaceen und Bryaceen, und noch dazu ent-
schieden kalkliebende, ^\ ie Camptotheciuin nilens und Bi yum pseudo-
iviquetrum die Sphagnen bedeutend in den Hintergrund stellen. Oder
sollte vielleicht doch den Sphagnen ein massiger Kalkgehall des
Wassers nicht schädlich sein?

Auf der Hochfläche des Moors ist , wie gesagt, die Moosvege-
tation schon im Ersterben , nur an den nasseren Stellen finden sich

besonders Sphagnam cymhifoliuni und cuspidatiim, auch Cladonia
alpeslris Ach. findet sich hier sehr häufig, wie auf allen andern von
mir besuchten Muoren. In den einige Jahre alten, sehr nassen Torf-
gruben herrschen die Harpidia, Hypmim giganteum, Camptothecium
nitens, Aulaconmimn pakistre, Mee.'^ia tristicha, longiseta, Albeitini
und uliginosa, Bryum pseudotrit/uetnini, Mnium affine und das sehen
im Kakschener Balles gefundeni', dem Bryum inclinatum und lacustre
ähnliche Cladodium mit den äusserst langen Fruchtstielen. Dann Di-
crununi paluatre, hier auch fruchtbar, sparsamer Thuidium Blandowii
und von den Sphagnen hauptsialilich Sph. cuspidatum, Ueberraschend
war mir hier auf nassem Torf Ophioglossum vulgatum zu finden. Auf
den schon früher abgestochenen in Birkenschonungen verwandelten
Flächen fanden sich in Menge Polytrichum strictuni und gracile, Di-
(ranum palustre, Schrebeii, scoparium und iindulatuni, Ilyloco-
mium splendens u. s. \\. Zwischen den Polstern von Dicranum fand
ich eine für mich nicht bestimmbare Jungermann ia, im Habitus an
J.barbata erinnernd, mit etwas gefalteten, meist zwei- , hin und
wieder aber auch dreispilzigen Blättern. An den etwas trockneren
Standorten waren die Stengel aufsteigend, dicht beblättert und auf der
unteren Seile stark bewurzelt, an feuchteren Plätzen weitläufig be-
blättert und wurzellos; hin und wieder fanden sich auch einige Kelche
mit jungen Früchten. An den durch Carices gebildeten Höckern
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wuclisrn häufig Fissidens osmtmdoides und adiantoides, und an nior-

sclu'in Holze fand sich sparsnin Junyennannia exsecta mit sehr

sclinialcn BliiUcrn. Vcreinzell zeigten sicii auch Dicratiodontium lon-

givostrc und Campylopns lorfocens. Sehr hiihsch inaehlen sieh hier

die niedliehe Saxifraga Hircu/us mit den selicinen gelhen Blumen und

die Parnassia palustris, welche in voller Bliilhe standen.

lieber Gumbinnen meinen Rückweg antretend, gelangle ich am
29. wieder nach Königsberg. Von hier aus wollte ich gerne noch

einen Abstecher nach dem vielgenannten Zehlau-Bruche machen, da

aber das Wetter sich gar niciit besserte und mich auch Herr Sladtrath

Patze versicherte, dass bei diesem anhallenden Regen besagter

Bruch kaum befretbar sein würde, gab ich es auf und kam denn den

1. September wieder hier in meiner Heimath an.

Zum Schlüsse noch einige Bemerkungen über die preussischen

Torfmoore. Alle von mir auf dieser Reise im nordöstlichsten Preussen

besuchten grösseren Moore, sowie alle grösseren Moore Preussens,

^\ eiche ich bis jetzt kennen gelernt habe, sind Sphagmim-Süm\ife.

Hypnuni-SümTpfe habe ich bis jetzt nur von sehr geringer Ausdehnung
gesehen. Durch beide Arten von Sümpfen werden Torfmoore gebildet,

doch mit dem Unterschiede , dass in den Sphagnum - Süm\^ivn die

Hiiuptmasse der Vegetation und daher auch Jes aus derselben gebil-

deten Torfs aus Moos besteht, in den Hgpnum -Sümpicn dagegen
monocotyle Pflanzen, wie Carices, Eriophormn und Gräser an Masse

überwiegen, die Moose also mehr zur Einleitung der Torfbildung zu

dienen scheinen, als selbst an Matei'ial dazu liefern. Der Torf unserer

kleinen Wiesenmoore, welche aus Ilypnuin-Sümpfen entstanden sind,

ist daher auch bedeutend fester und besser als der <ier grossen

Sphagnniii -Moore. Erhöhte Moore werden auch durch Hypnum-
Sümpfe gebildet, wie ich aus eigener Beobachtung bestätigen kann,

aber wohl nur in kleinem Massstabe und, wie es mir scheint, nur da,

wo durch aufsteigende Ouellen, welche von umliegenden Höhen herab

kommen, eine solche Bildung begünstigt wird.

Ob in anderen Gegenden Hypnum-S\\m^[e von grösserer Aus-
dehnung vorkommen? und ob anderwärts in solchen die Moose die

Hauptmasse der Vegetation bilden mögen? Dieses sind Fragen, welche

mir von grossem Interesse scheinen.

Marienwerder, 8. September 1864.

Dr. H. V. Klinggräff.

Personalnotizen.

— D. Bil imek ist als Professor und Bibliothekar an der Militär-

Akademie in Wiener-Neustadt angestellt worden.
— Von Dr. Steudener wurde vor seiner Abreise nach Afrika,

wo er bekanntlich seinen Tod fand, noch ein photographisches Bild

gewonnen, und es werden diejenigen, welche ein solches zu kaufen
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